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Auszug aus dem »Handbuch vom Horst – Eine Einführung in das Gebiet der Horstologie«
 
Vollhorst (lat. horstus totalus), höchste Steigerungsform von Horst, einer nur aus Männchen bestehenden, zur Ordnung der Primaten zählenden Gattung. Sie ist auf allen Kontinenten verbreitet, ihr bevorzugter Lebensraum ist jedoch die Großstadt. Das äußere Erscheinungsbild des Vollhorstes kann variieren, daher gestaltet sich die Zuordnung bisweilen recht schwierig. Die jüngere Forschung unterscheidet zwei Vollhorst-Untergattungen:
Der einfache Vollhorst (horstus totalus simplex) trägt Anorak und Hochwasserhosen sowie Socken und Sandalen, wahlweise auch praktische Schnürschuhe. Er fällt durch das Treten in Fettnäpfchen und allgemeine »Horstigkeit«, sprich Naivität bis mangelnde Intelligenz auf. Obwohl er weitverbreitet ist, ist er im Allgemeinen nicht als gefährlich einzustufen.
Schwerer zu identifizieren ist der höher entwickelte Vollhorst (horstus totalus elaboratus). Er besitzt ein unauffälliges bis sehr attraktives Erscheinungsbild und ist elegant bis sportlich gekleidet. Vor seinem Opfer, dem weiblichen Geschlecht, kann er sich hervorragend durch das Vortäuschen von Gentlemen-Manieren tarnen. Seine Jagdstrategie ist variabel, der Vollhorst elaboratus erschleicht sich meist das Vertrauen seines Opfers, um es in einem Überraschungsmoment zu zerstören und sich dann mit Genugtuung zurückzuziehen. Die Gefahr, die von ihm ausgeht, ist nicht abzuschätzen.
Ein Mittel gegen Vollhorste ist bislang nicht bekannt.
Prolog

Krisensitzung, die erste
»Er hat … er hat gesagt …« Ich japste nach Luft und versuchte erfolglos, die Tränen zurückzuhalten. »Er hat gesagt, dass wir eine Pause einlegen müssen.« 
Lena starrte mich mit großen Augen an, packte mich am Arm und zog mich durch die halb geöffnete Wohnungstür. »Setz dich hin.« Sie platzierte mich auf ihrem knallroten Sofa, wühlte in einer Schublade und warf mir ein Paket Tempos zu. »Ich bin gleich wieder da.«
Ich saß wie ein Häufchen Elend in ihrem Wohnzimmer, als sie nach einer gefühlten Ewigkeit mit einer Flasche Wein und zwei Gläsern zurückkehrte. Neben mir hatte sich bereits ein Berg aus Taschentüchern aufgetürmt, den Lena mit einer resoluten Handbewegung zur Seite fegte. »Wie siehst du denn aus?«
Ich hätte besser nicht in meinen Taschenspiegel geschaut, denn Saw 1-4 waren nichts gegen das personifizierte Grauen, das mir entgegenblickte: Ich war leichenblass und die Wimperntusche hatte ein abstraktes Kunstwerk auf meinen Wangen hinterlassen. Heutzutage war aber auch auf nichts mehr Verlass, dachte ich trotzig. Sogar meine »Ultra-Double-Strength-Waterproof«-Mascara hatte eine Bindungsphobie.
»Jetzt trinkst du erst mal etwas.« Lena öffnete umständlich die Weinflasche.
»Nein, ich …« Ein Tsunami war nichts gegen die Wassermassen, die mein Gesicht überfluteten.
»Keine Widerrede.« Lena griff hinter das Sofa und drückte mir ihr abgenutztes Leopardenplüschkissen in die Hand. »Das hilft immer, schön festhalten. Und jetzt Mund auf.« Erbarmungslos verabreichte sie mir den Wein, wie eine strenge Mutter ihrem kranken Kind den Hustensaft. »So, ein Schlückchen für Lena, eins für Mama, Papa und Fab–«
»Erwähn seinen Namen nicht!« Ich verschluckte mich fast. »Ich will nie wieder was von diesem Arsch hören!«
»Okay, das scheint heikel zu werden.« Lena schenkte beherzt von ihrem »Allheilmittel« nach. 
Trotzig kippte ich das Zeug herunter. »Er hat mich abserviert!«
»Was?« Lena ließ beinahe die Weinflasche fallen.
»Wegen seiner Ex!«
»Wie bitte?«
»Dieser verlogene, abartige, widerliche, heuchlerische, dämliche, minderbemittelte, bindungsunfähige …« Verzweifelt suchte ich nach weiteren Schimpfwörtern. »Dieser beschissene … VOLLHORST!«, brüllte ich schließlich.
»Kathi, beruhige dich!«
»Ich beruhige mich, wenn ich das will!« Wütend schlug ich mit der Hand auf den Tisch. »Mir reicht’s! Dieser unfähige Typ kann mich mal!« Meine Fingernägel in das unschuldige Plüschkissen gekrallt, redete ich mich weiter in Rage. »Ich habe es satt. Ich HASSE das Singledasein. Ich will nicht mehr stundenlang Outfits zusammenstellen, die meinen Hintern kaschieren, nur um ihn dann in Bars, Restaurants und Kinos platt zu sitzen, am Ende die Rechnung teilen zu müssen und nie zurückgerufen zu werden! Mein Beziehungsstatus soll nicht mehr irgendetwas zwischen ›Es ist kompliziert‹ und ›friend with benefits‹ sein, dem man nachts um drei SMS mit Hey, was machst du? schickt.« Rabiat pfefferte ich Plüschi auf den Boden. »Ich will nicht mehr warmgehalten, auf später vertröstet, verarscht und belogen werden, noch BEVOR ich überhaupt mit jemandem zusammen bin. Ich will nicht mehr diejenige sein, mit der man vielleicht, in zwei Monaten oder NIEMALS eine Beziehung führen kann, weil er leider gerade nicht bereit ist, an seiner Ex hängt, sich selbst, seine Mitte oder den Sinn des Lebens finden muss, oder weil er einen kleinen Schwanz hat!«
»Boom Schakalaka!« Lena prostete mir zu. »Lass es raus!« 
Mit heroischer Miene griff ich nach dem Weinglas und leerte es auf ex. Als ich mich etwas beruhigt hatte, fügte ich nüchtern hinzu: »Eigentlich ist es auch scheißegal, was Fa-bian«, ich sprach seinen Namen so aus, wie man einen ekligen Gegenstand mit spitzen Fingern anfasste, »was dieser Typ für ein Problem hat. Vollhorst bleibt Vollhorst. Und ich bleibe Single.«
Tja, sollte das Guinnessbuch der Rekorde noch eine Kandidatin mit dem höchsten Männerverschleiß aller Zeiten suchen, hier war sie: Katharina Wietholz, 22 Jahre alt, Germanistikstudentin aus dem Kaff Horst! Mein hysterisches Lachen wurde von einem neuen Sturzbach an Tränen erstickt. Etwa eine Stunde und eineinhalb Weinflaschen später war die Stimmung jedoch deutlich aufgehellt, oder jedenfalls nahm ich mein Leid nur noch so schemenhaft wahr wie durch einen Instagram-Filter.
»Kathi«, begann Lena, setzte sich im Schneidersitz vor mich und nahm ihr heiß geliebtes Trostkissen in den Arm. »Ich verstehe einfach nicht, was bei dir schiefläuft. Warum entpuppen sich alle deine Kandidaten früher oder später als absolute Vollhorste?« 
»Wwwennichdaswüsse …«, lallte ich und hob trotzig die Schultern. Ich hätte bequem in meinem Wattebausch aus Selbstmitleid verweilen können, doch das würde Lena nicht zulassen.
»Ich habe eine Idee.« Entschlossen zog sie an dem Haarband, das sie immer an ihrem Handgelenk trug, doch bei dem Versuch, ihre wallenden hellblonden Haare zusammenzubinden, ließ sie es immer wieder herunterfallen. Schließlich wankte sie zum Wohnzimmerschrank und holte einen Block und einen Stift hervor. »Wie lange bist du jetzt schon Single?«
»Ssseit fas’ zwei Jahren.« Ich griff nach dem letzten roten Gummibärchen aus der Schale, die Lena in Krisenfällen immer mit »Nervennahrung« füllte. »Bohr noch in der Wunde rum.«
»Wie viele Männer hast du in den zwei Jahren kennengelernt?«
»Woher soll ich’n das wissen?« Ich sprang wütend auf und geriet dabei leicht ins Taumeln. »Ich melde das doch nicht dem Statistischen Bundesamt.«
»Solltest du aber! Wir machen jetzt eine Liste von allen Dates, die du hattest. Und dann analysieren wir die schlimmsten Fälle.«
»Du spinnst.« Ich verschränkte die Arme zum Zeichen meines Protests, aber Lena kritzelte schon die ersten Namen auf das Blatt. »Matthias, Viktor, Jan, Felix, Florian, David …«, murmelte sie und blickte dann fragend hoch. »Los, du musst mir helfen. Ich hab den Überblick verloren.«
»Du bist verrückt.« Ich schüttelte den Kopf.
»Katharina Margarete, ich meine das ernst.«
»Nenn mich nicht Margarete!« Ich hasste es, wenn man mich mit meinem Zweitnamen anredete. Die Zeiten, in denen ich das unschuldige Gretchen gewesen war, waren längst vorbei.
»Ich nenn dich, wie ich will.« Lena konnte sehr bestimmt sein. »Du erzählst mir jetzt alles der Reihe nach. Von A bis Z. Wir fangen im Oktober vor zwei Jahren an, nachdem Lukas sich von dir getrennt hat.«
»Auch das noch! Dann will ich aber Schokolade haben.« Ob meine Hüften und mein Hintern noch ein paar Zentimeter breiter werden würden, interessierte mich ehrlich gesagt jetzt auch nicht mehr. Das Kind war eh in den Brunnen gefallen.
»Wie du meinst.« Lena verschwand in der Küche und kehrte mit einer XXL-Tafel »Cookies & Creme« zurück, meiner absoluten Lieblingssorte.
»So und jetzt fang an, das könnte ja etwas dauern …«
»Na gut«, willigte ich ein und brach mir ein großes Stück Schokolade ab. »Also …«
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Der einfache Vollhorst (horstus totalus simplex)
 
2 Jahre zuvor – Jedem Anfang wohnt ein Zauber inne
Schwupps, da war er also. Ich wunderte mich, wie unspektakulär der Wisch aussah, der mir schwarz auf weiß den Start in ein neues Leben verkündete.
»Immatrikulationsbescheinigung«, las ich laut vor, als ob ich mich vergewissern müsste, dass es wirklich so weit war: Ich war eine frisch gebackene Studentin! 20 Lebensjahre, 13 Jahre Schule, garniert mit anstrengenden Abiturprüfungen – das alles, nur um dieses Papier in den Händen zu halten? In meinem Bauch kribbelte es bei dem Gedanken daran, was mich erwarten würde: Die Großstadt Hamburg, viele neue Gesichter, ein aufregendes Studentenleben, Partys, heiße Studenten, die mir in der Mensa über den Weg laufen würden … ach ja, die Vorlesungen nicht zu vergessen.
»Immaku-was?«, wurde ich unsanft aus meinen Träumen gerissen.
»Im-ma-tri-ku-la-tions-be-sch-ei-ni-gung«, wiederholte ich gedehnt.
»Immatrikution? Was ist das schon wieder für ein neumodischer Kram?«
»IMMATRIKULATION«, brüllte ich nun beinahe.
»Wat?«, schallte es mir erneut entgegen.
»Oma!«, rief ich genervt und hielt ihr den Briefumschlag vor die Nase. »Das ist die Zusage für meinen Studienplatz an der Universität Hamburg!«
»Nu segg dat doch gleich, Katharina Margarete!«
»Ich heiße Kathi, verdammt noch mal!« In gespieltem Ärger knuffte ich meiner Oma in die Seite, um ihr dann freudestrahlend um den Hals zu fallen. »Ich freu mich so!«
»Und ich erst, mien Deern!« Oma Margarete, von der ich meinen ungeliebten Zweitnamen geerbt hatte, drückte mich noch einmal fest an sich.
Sie war wirklich eine bemerkenswerte Person. Obwohl sie schon 81 Jahre alt war, hatte Oma in jeder Situation den passenden Spruch parat. Und immer wenn sie sich aufregte, begann sie, auf Plattdeutsch zu reden, was mitunter etwas anstrengend werden konnte. Auf jeden Fall hielt sie mit ihrer Meinung nie hinterm Berg, denn ihr Wille war mindestens genauso unbezwingbar wie ihre störrischen Haare. Oma Margi, wie ich sie liebevoll nannte, kämmte sich ihre Haarpracht jeden Morgen akkurat zurück, doch spätestens am Nachmittag wölbten sich die ersten Strähnen hervor, um sich am Abend wie ein Vogelnest um ihren Kopf zu kräuseln. Leider hatte ich nicht nur Omas Namen, sondern auch ihre krausen Haare geerbt. Ich hätte ja nichts gegen richtige Locken gehabt, aber meine Haare standen einfach nur wirr in alle Richtungen ab. »Frisur« war ein Fremdwort für mich. Ein Experiment bei unserem Dorffriseur Manuel (»Jetzt schneiden wir dir mal etwas richtig Freches«) hatte mich zu der Erkenntnis geführt, mein haariges Schicksal zu akzeptieren. Lieber eine bedingungslose Kapitulation als weitere Kollateralschäden, dachte ich mir und begnügte mich von da an mit der preiswerten Blondtönung »Golden Summer« aus der Drogerie um die Ecke. Auch wenn die bei mir mehr nach regnerischem Herbstschlamm aussah. Das Einzige, was mir an meinem Aussehen gefiel, waren meine langen, dichten Wimpern und meine Augenfarbe, die je nach Lichteinfall grün oder blau schimmerte. Leider war das nur nicht das Merkmal, das bei den Männern auf der »Oh-Mann-ist-die-geil«-Liste ganz oben stand.
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